


Liebe Leser,

angesichts der stark gestiegenen Kraftstoffpreise stellt sich auch im 
Ökolandbau die Frage, wie man Sprit sparen kann. Dabei liegt der 
Dieselbedarf im Ökolandbau meist höher als bei konventioneller 
Bewirtschaftung, denn die mechanische Unkrautbekämpfung 
erfordert generell mehr Überfahrten sowie eine größere Intensität 
in der Bodenbearbeitung. Um mit weniger Bodenbearbeitung 
auszukommen, braucht es daher grundsätzlich neue Ansätze wie 
konservierende Bodenbearbeitung und Direktsaat.

Ob eine temporäre Direktsaat auch im Ökolandbau möglich ist, 
wird im Beitrag ab Seite 12 diskutiert. Dabei zeigte sich, dass man 
Winterweizen auch im Ökolandbau in Direktsaat bestellen kann, 
ohne dabei auf Ertrag verzichten zu müssen. Voraussetzung für 
eine temporäre Direktsaat im Ökolandbau ist die Etablierung eines 
ausreichend dichten und massigen Zwischenfruchtbestandes, in 
den die Hauptkultur per Direktsaat im Planting Green-Verfahren 
gesät wird. Darüber hinaus war es auch erforderlich, die mangelnde 
Mineralisierung bei Direktsaat durch eine zusätzliche Gabe an leicht 
verfügbarem Stickstoffdünger zu kompensieren. Bei Körnermais 
reichte dies jedoch aufgrund der kürzeren Vegetationszeit nicht 
aus, um die Ertragsdefizite zur konventionellen Bodenbearbeitung 
vollständig auszugleichen.

Wie Planting Green in der Praxis funktionieren kann, zeigen wir 
außerdem in unserem Beitrag aus Österreich ab Seite 38; hierbei 
wurden Sojabohnen und Kichererbsen im Planting Green-Verfahren 
in einen Grünroggenbestand eingesät. Die Erträge waren hier zwar 
etwas geringer als bei konventioneller Bodenbearbeitung, was aber 
durch die geringeren Kosten wieder ausgeglichen werden konnte. 
Neben der Einsparung an Kraftstoff, Kosten und Arbeitszeit bieten 
derartige Verfahren aber noch viele andere Vorteile, wie optimaler 
Erosionsschutz, Förderung des Bodenlebens – insbesondere 
tiefgrabende Regenwürmer – sowie den Aufbau von Humus im 
Boden. Es ist daher sinnvoll, die Verfahren der regenerativen 
Landwirtschaft wie Planting Green auch im Ökolandbau weiter zu 
optimieren und standortgerecht zu gestalten.

Wir wünschen Ihnen eine interessante Lektüre!

Dr. Konrad Steinert,  
Redakteur

Editorial
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Betriebsreportage
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Temporäre Direktsaat
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Erfahrungen aus Oberösterreich: Anbau von Sommerbraugerste im Herbst

VorsPrung im Wachstum 
DI Daniel Lehner, HBLFA Raumberg-Gumpenstein, 
Institut für Biologische Landwirtschaft und Biodiversität der Nutztiere

Pflanzenbau / Sommergerste

Blindstriegeln der Sommergerste im Frühjahrsanbau, links Herbstansaat von Sommergerste mit Wachstumsvorsprung.

Dem Gedanken der Regionalität entsprechend spielt für Brauereien die Versorgung 
mit heimischer Braugerste immer öfter eine Rolle. Bedeutender ist ihre Herkunft sogar 
noch bei manchen Bio-Bieren. Positive Erfahrungen mehrerer Jahre im Trockengebiet 
Niederösterreichs waren nach einigen sehr herausfordernden Anbaujahren der Impuls, 
um in immer kürzeren Abständen Versuche zum Anbau von Sommergerste im Herbst in 
Oberösterreich anzulegen. Für hohe Erträge und Qualitäten müssen jedoch Sortenwahl, 
Saatstärke, Saattermin und Düngung optimal angepasst werden.
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Die Sommergerste verzeichnete in den 
letzten Jahren auch in Österreich starke 
Verluste in der Anbaufläche – jeweils 
im zweistelligen Prozentbereich, wobei 
jedes Jahr neue Tiefstände erreicht wur-
den. So wurde im Jahr 2023 mit knapp 
23.000 ha nur noch die Hälfte der Fläche 

im Vergleich zu vor fünf Jahren mit 
Sommergerste bestellt. Davon wurden 
bereits 15 % im Herbst gesät – nahezu 
ausschließlich in Niederösterreich. Mit 
dem Versuchsvorhaben sollte unter an-
derem festgestellt werden, ob der Anbau 
von Sommerbraugerste im Herbst zu den 

positiven Entwicklungen durch den Klima- 
wandel im Pflanzenbau zählt – insbe-
sondere im Bereich des Alpenvorlandes 
und anderen, nicht nur in auf Ackerbau 
spezialisierten Gegenden. Seit wenigen 
Jahren kann im Förderantrag sogar die 
entsprechende Kultur beantragt werden.
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